
DIE MINERALIEN
DER,

SYENITPEGMATITG·ÄNGE
DER

SÜDNORWEGISCHEN

AITGIT- UND NEPHELINSYENITE
VON

••w. o, BROGGER.

MIT ZAHLREICHEN CHEMISCH-ANAliYTISCHEN BEITRÄGEN

VON

P. T. eLEVE U. A.

MIT 38 TEXTILLUSTRATIONEN, 27 LITHOGRAPHIRTEN TAFELN
UND 2 GEOLOGISCHEN KARTEN.

LEIPZIG
VERLAG VON WILHELM ENGELMANN

1890.



16. Hambergit. 65

16. Hamberglt, Brägger.
Von einem ihm unbekannten Vorkommen, angeblich in der Nähe von

Barkevik, brachte mir in diesem Jahre (1889) Herr A. Hamberg eine Stufe
mit einem einzigen Krystall eines unbekannten Minerales, welches sich hei
r.ähcrer Untersuchung als eine neue, interessante Mineralspecies erwies.
L·h nenne dasselbe nach dem Entdecker, welcher sich so fleissia mit der. u

I ntersuchung der schwedischen Mineralien beschäftigt hat, Harn b e r gi t.
Der einzige bis jetzt gefundene Krystall war ungefähr 3,5 cm lang und

f .5 cm dick und breit, von graulich\yeisscr Farbe, durchsichtig bis durch-
,,~heinend; das Aussehen erinnerte mich sofort an Boracit. Der Glanz an
len Krystallflächen und an der besten Spalt fläche ist starker GJasgJanz.

Das Krystallsystem erwies sich als I'horn bis c h. Die auftretenden
Formen sind: ein Prisma, welches als {11 O}ooP genommen wurde, die
heidon verticalen Pinakoide Cl OO}ooPoo und {01 O}ooPoo, beide dem Prisma
untergeordnet und ungefähr gleich gross, und endlich am Ende nur ein
Brachydoma, welches als {011} 1500 genolnnlen wurde. Der Krystall ist
nach der gewählten Stellung parallel der Verticalaxe verlängert (s. Fig. 6,
TaL XX).

Es wurde gemessen:
(010) : (110) - 51022'} M· 151°23'
(010) : (110) = 51 24 itte
(100) : (11 0) == 38 54
(/100): (110) == (37 41)
(10 0) : (0 10) 9 01 6
(011) : (011) 72 1
(011): (100) 90 9
(110) : (011) 69 8

Der Krystall steckt so tief im Gestein, dass weitere Messungen nicht
ausgeführt werden konnten. Das Makropinakoid ist vertical gestreift, wes-
halb die Einstellungen desselben weniger gut waren, Obwohl die Messungen
nicht vollkommen genau mit einer rhombischen Symmetrie übereinstimmen,
beruht dies doch sicher auf ihrer Unvollkommenheit, denn die optische Un-
tersuchung zeigt, dass der Hambergit entschieden rhombisch ist.

Aus den beiden Messungen
(011) : (011) === 720 l'
(010):(110) === 51 23 (~fitte])

erhält mun : a : b : c = 0,79876 : 1 : 0,72669.
G r o t h. Zeitschrift. f. Krystallogr. XVI. 5



66 ,v. C. Brögger, Mineralien der südnorweg. Augitsyenite.

Für die optische und chemische Untersuchung musste ungefähr die
Hälfte des Krystalls aufgeopfert werden.

Eine vollkommene S pa 1t bar ke i t findet nach dem Brachypinakoid
{Oi0} statt; weniger vollkommen ist auch nach dem Makropinakoid {li OO}
Spaltbarkeit vorhanden.

Die Härte ist sehr bedeutend, beinahe gleich derjenigen des Topases,
grösser als die des Quarzes; also 7;5.

Das s pe c. Ge w ich t wurde in der T h 0 u let' sehen Lösung mittels der
\\T es t I' h a 1'sehen 'Vage zu 2,3.1.7 bestimrnt ; da das untersuchte Spalt-

'J
hlättchen nicht frei von feinen Sprüngen nach ooPoo war , ist dasselbe viel-
leicht noch ein klein wenig höher.

Die 0 pt i sc he A xe ne ben e ist parallel dem Brachypinakoid, die kl'y-
stallographische VerticaIaxe ist die spitze, pos i ti v e Bisectrix. Da der
Axenwinkel sehr gross ist, treten die optischen Axen nicht in Luft aus. Es
wurde in zwei Platten in Oel gemessen:

Li iYa
()OO~I' 9~o"2'. a _ u 4·

102.l·G 10228
8G 50 87 7
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Die Dispersion ist also !!erin!!, c > o.
G L ~

Die ßrechungsexponen ten wurden in Z wci Prismeu bestimmt:
1 U.',;,> 1 .... l.. I ··(j°3a == , t);)1 :. ,~;) ,I;) , ;) ~,~

,j ===1 ,589 1 1~J 9 Cl 8 1,59 t8
I ==1 ,6294. 1,63 1 I ,I ,633 1

voraus 2 V == 87°4.0',

Die Doppelbrechung ist also sehr stark:
r - a ===0, 0752 0, 07;1 6 0, 0638

stärker als beim Zirkon.
Unter dem Mikroskope sieht man in Dünnschliffen, dass parallel der

Verticalaxe feine schwarze undurchsichtige Blättchen und Nädelchen stel-
Ionweise recht zahlreich eingeschlossen sind; da die grösseren derselben
sieh rnit dem Magnet leicht ausziehen lassen und sich wie Magnetit ver-
halten) dürften vielleicht auch die feinen Nädelchen als Magnetit zu deuten

"

sein. Eine merkhare chemische Verunreinigung machen sie nicht aus.
Vor dern L ö t h 1'0h r decrepitirt das Mineral in feinen wie in grösseren

Splittern mit explosionsähulioher Gewalt; über den} stärksten Gehläsefeuer
eine Stunde geglüht sintert das Mineralpulver etwas zusammen und wird
weiss, schmilzt aber nicht.

Der lIamhergit löst sich nicht merkbar in gewöhnlichen Säuren: von
Flusssäure w ird er selbst in gröberem Pulver beim Digeriren auf dem \rllS-
serbade vollständig gelöst.
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Die chemische Untersuchung wurde gütigst von Ilerrn B ä c k s t rö m aus-
geführt (an mittels-der T hou 1et 'sehen Lösung sorgfältig gereinigtem Material):

))Bei qualitativer Prüfung nach den gewöhnlichen Methoden wurden
die üblichen Reactionen auf Bor, und zwar sehr deutlich erhalten. Ebenso
wurde Beryllerde nachgewiesen und die Bestimmung durch die gewöhn-
lichen Reactionen controlirt. Ganz geringe Spuren von Magnesia, Tbonerde,
Kalk und Natron, sowie vielleicht Eisen (wahrscheinlich eine Verunreinigung;
siehe oben); von Si O2, F, Cl, Mn konnte auch keine Spur entdeckt werden.

Die Analyse gab

53,25
10,03

(36,72)
I00,00

Das Wasser wurde unter besonderen Vorsichtsmussregeln als Glühver-
lust bestimmt; es entweicht bei anfangender Bothgluth noch gar nicht, erst
bei ganz starker, anhaltender Rothgluth entweicht ungefähr drei Viertel
und erst bei \\7" eissgluth über dem Gebläse der Rest. Die Borsäure wurde
der einfachen Zusammensetzung wegen, und weil nur wenig Substanz
aufgeopfert werden konnte, nicht direct bestimmt. «

Die Analyse Bä c ks t I' Ö m' s stimmt sehr nahe überein mit der ein-
fachen Formel:

(H 0) .Be2.B 03

oder: (H 0) - Be - 0 <, I
B ~ 0 / B welche fordert:e-----O

1.

53,17
II.

53.20
/

III.

53,39
/10 03,

53,29
9 55,

37,16
100,00

Vorkommen. Der Fundort des Hambergit , welchen ich in diesem
Jahre (1889) besuchte, ist ein kleiner, nur '1-2 dm mächtiger Gang am Fest-
lande in der Nähe von Helgeräen 0 Er bestand aus vorherrschendem Feld-
spath mit schwarzem Glimmer, Barkevikit , rothern Spreustein, Spuren von
Zirkon, Flussspath etc., und als schliessliche Drusenraumfüllung Analcim ;
in der einzigen gefundenen Stufe sitzt der Krystall mit Feldspath zusammen
und ist unzweifelhaft nach diesem gebildet, da die Feldspathtafeln in den
Hambergit hineinragen ; auch der in Spreu stein umgewandelte Sodalith (?)
der Stufe scheint älter zu sein. Dagegen ist der Krystall entschieden älter,
als der umgebende Analcim. Da letzterer immer auf unseren Gängen das
älteste Zeolithmineral ist, muss der Hambergit demnach früher als die Zeo-
lithe gebildet worden sein. Vielleicht dürfte er ungefähr der Periode der
Leukopbanbildung entsprechen. Obwohl ich an dem Vorkommen miniren
liess, wurde nichts mehr, als einige Reste des zuerst entdeckten Krystalls ge-
funden. Durch seine merkwürdige Zusammensetzung als ein basisches Borat
ist dies äusserst seltene Mineral eines der interessantesten unserer Gänge.


